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her auf die Stoffe zum gelben Feuer über . Dieſe ſind , außer dem im 8. 11 .

erwähnten kubiſchen Salpeter welcher wenig taugt , folgende :

Siebenter Abſchnitt .

Von den vorzugsweiſe zu Gelbfeuer dienenden Stoffen
und chewiſchen Präparaten .

( Das ſalpeterſaure Natron iſt ſchon §. 11. beſchrieben , weil es zu den Sauer⸗

ſtoff liefernden Subſtanzen gehört . )

§. 49. Kohlenſaures Natron , matrum bicarbonicun .

Dieſes unter dem Namen Soda —ſpaniſche oder alicantiſche Soda

( Soda hispanica alicantina ) — empfohlene Salz darf keine Feuchtigkeit
aus der Luft anziehen . Geſchieht dieſes , ſo taugt es nicht . Da das

unreine kohlenſaure Natron im Großen durch Einäſchern mehrerer
Strand - und Seepflanzen gewonnen wird und ſo als rohe Soda

( unter welchen man die ſpaniſche und hauptſächlich die alicantiſche

für die beſte hält ) in den Handel kommt , ſo iſt es nicht zu verwundern ,

wenn bisweilen eine Beimengung von milder Pottaſche verurfacht , daß

ſie gerne zerfließt . Das doppeltkohlenſaure Natron in kleinen vierſeiti⸗

gen Tafeln beſteht aus 32 Thlu . Natron , 44 Thlu Kohlenſäure und 24 Thln .
Waſſer . Wird es ſtark erhitzt , ſo geht mit dem Waſſergehalt zugleich
ein halbes Miſchungsgewicht Kohlenſäure verloren und es bleibt dann

das ſogenannte anderthalb kohlenſaure Natron , ein Salz , welches ſich
natürlich als Trona findet . Es enthält ſonach noch 32 Theile Natron

und 33 Theile Kohlenſäure . Dieſe Verbindung zieht nicht leicht Feuch —
tigkeit an , und die Sätze , worin ſie vorkommt , halten ſich, wenn die

Soda nicht durch milde Pottaſche verunreinigt iſt , lange Zeit gut . Es

giebt ein ſehr deutlich ausgeſprochenes eitronengelbes Feuer . Beſſer noch

iſt das folgende , welches faſt alle andern überflüſſig macht .

§. 50. Das ſauerkleeſaure Natron , matrum oxalieun .

Dieſes zum Feuerwerksgebrauch ganz ausgezeichnete Präparat iſt

ſelten im Handel zu bekommen , auch in den Apotheken fragt man oft

vergebens danach . Es kryſtalliſirt in kleinen unſcheinbaren Körnern

von ſchwachem Geſchmack , die ſich in Waſſer ſehr ſchwer , in Weingeiſt
gar nicht löſen , daher man auch Weingeiſt zur Anfeuchtung des Tei⸗
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ges nimmt , um einer etwa möglichen Zerſetzung vorzubeugen . Das

oralſaure Natron beſteht aus 46,4 Theil Natron und 53,6 Theil Oxal⸗

ſäure und iſt in dieſer ganz waſſerfreyen Verbindung diejenige Sub⸗

ſtanz , die ſich bis jetzt als die beſte und haltbarſte zur Erzeugung ei⸗
nes wunderſchön glänzenden Gelbfeuers von intenſiv citronengelber Fär⸗
bung bewieſen hat . Es giebt zwar noch eine Menge Präparate , die

ebenfalls eine leidliche gelbe Färbung bedingen , namentlich iſt dieſes
mehr oder weniger bei allen Salzen der Fall , denen Natron als Baſis
zu Grunde liegt , allein alle die ich der Reihe nach probirte , ſtehen dem

oralſauren Natron an Effekt nach . Wenn gleich dieſes Salz ſelten
käuflich iſt , ſo kann man es doch, da es aus den angegebenen chemi —
ſchen Beſtandtheilen leicht zuſammenzuſetzen iſt und dieſe Beſtandtheile
in keiner Apotheke fehlen , überall ſelbſt bereiten , und dann auch verſi⸗
chert ſeyn , daß man nicht mit einem ſchlechten Nebenprodukt aus einer

chemiſchen Fabrik ( welches Gott weiß was für Beimiſchungen , die die

Wirkung , welche man von ihm erwartet , ſtören ) betrogen iſt . Die

beſte Vorſchrift , es darzuſtellen , iſt für unſeren Gebrauch dieſe : Man
nimmt 7 Unzen baſiſches Sodaſalz ( natrum Subcarb onicum ) , löst es in

einer , ſeinem eigenen Gewicht gleichkommenden , Quantität heißen Waſ⸗
ſers auf , wodurch eine vollkommen geſättigte Löſung entſteht , die ſcharf
laugenartig ſchmeckt und ſehr alkaliſch reagirt , ſollte ſich nicht alles Na⸗
trum löſen kaſſen , ſo bringt man das Gefäß übers Feuer und ſchüttet
nöthigen Falls , aber nur ſehr wenig kochend heißes Waſſer nach .
Zu gleicher Zeit läßt man in einem anderen Gefäß vier Unzen Oxal —

ſäure mit ſo wenig heißen Waſſers , als nur möglich iſt , auflöſen , da⸗
mit die Löſung recht concentrirt erſcheint und einen ſchnellen Niederſchlag
bewirkt . Beide Löſungen werden , und zwar jede beſonders , durch Lein⸗
wand geſeiht . Iſt dieſes gehörig geſchehen , ſo werden beide in ein

großes Gefäß zuſammengegoſſen , jedoch langſam und mit Vorſicht , da⸗
mit das bei der Miſchung ſogleich eintretende Aufbrauſen die Flüſſig⸗
keit nicht zum Ueberlaufen bringt . Eine zweite Perſon muß dabei mit
einem hölzernen Spatel fortwährend rühren , bis kein Aufbrauſen mehr
ſtatt ſindet . Iſt nun die Säure völlig neutraliſirt , welches man daran

erkennt , wenn ein in die Miſchung eingetauchtes Stückchen Lackmuspa⸗
pier von derſelben nicht mehr geröthet wird , ſo läßt man ſie einige Zeit
ruhig ſtehen , wird aber das Lackmuspapier noch geröthet , ſo muß man
von der Natronlöſung immer noch nachgießen , bis dieſes nicht mehr der
Fall iſt , das heißt bis die Miſchung nicht mehr ſauer reagirt . Iſt die —
ſer Punkt eingetreten , ſo dampft man die Fluͤſſigkeit bei gelinder Wärme
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bis zur Hälfte ab und läßt ſie dann erkalten und kryſtalliſiren . Da

das Natron 63 pro Cent an Waſſer und Kohlenfäure verliert , ſo be —

kommt man ungefähr 6 Unzen oxalſaures Natron , * ) welches man auf

Löſchpapier abtropfen läßt und gehörig trocknet . Wenn noch , wie vor

Zeiten , wo die Raketen , wie man ſich ausdrückte : ihr Compliment ma⸗

chen mußten , worauf ſodann ein Goldregen erfolgte — dieſer Goldre —

gen für das Meiſterſtück in der Luſtfeuerwerkerei gelten könnte , ſo würde

ohne Zweifel das oxalſaure Natron der Stoff feyn , der am leichteſten

zur Meiſterſchaft verhelfen könnte , denn der ſogenannte Goldregen
mit oxalſaurem Natron dargeſtellt , nimmt ſich als Gelbfeuer wun —

derſchön aus . Dabei will ich aber bemerken , daß man nicht vergeſſen

darf , etwas

§. 51. Gezupfte Baumwolle , gossypium , und explodirende Banm⸗

wolle , gossybium explosivun

beizumiſchen , welche unter den gelben Sätzen durchaus nicht ſchadet ,

namentlich den Goldregen leichter und fliegend macht , damit dieſe

reiche Beſcheerung nicht zu ſchnell und gewaltſam auf uns arme Er⸗

denbewohner herabträufle , ſondern gleichſam wie leichte Schneeflocken
erſt eine Zeit lang in der Luft herumfliegen und durch ſeinen Glanz die

goldgierigen Gemüther erfreue . In der neueſten Zeit hat die explodi —
rende Baumwolle ( Gossypium explosiyum ) Aufſehen erregt . Dr . Otto

in Braunſchweig machte die Bereitung , welche Schönbein und Böttger
noch geheim hielten um eine Gratification zu erhaſchen , auf eine ziem⸗

lich uneigennützige Weiſe öffentlich bekannt . Am 5. Okt . 1846 ließ er

in öffentlichen Blättern einrücken : „ Vollkommen unabhängig von Schön⸗

93**4) Da man jfters keine gute Oralſäure erhalten kann oder da dieſelbe zu
theuer iſt , will ich eine Bereitungsart hier angeben , die dem praktiſchen Be⸗

dürfniß am beſten genügt :
Man übergieße in einer Porzellanſchale 1 Theil Stärke mit einer Miſchung

von 5 Theilen Salpeterfäure von 1,42 ſpetiſiſchem Gewicht und 10 Theilen
Waſſer und erwärme dieſes ſo lange gelind , bis keine ſalpetrige Säure

mehr entweicht . Man filtrirt es alsdann , bringt es zur Kryſtalliſation und

reinigt die von der Mutterlauge getrennten Kryſtalle durch nochmaliges Auflö⸗
ſen und Kryſtalliſiren . Die ſo erhaltene Oxalſäure bewahrt man in trocke⸗

nem Zuſtande auf , da ſich die Löſung bald zerſetzen würde . Ein Zeichen ihrer i
Güte iſt , wann ſie beim Kochen mit etwas Indigolöſung dieſe nicht ent⸗
färbt . —

S
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bein und Böttger , auf eine Beobachtung von Pelouz fußend , die mein

Lehrbuch der Chemie auf Seite 136 im erſten Bande enthält , iſt es mir

gelungen , eine explodirende Baumwolle darzuſtellen , welche , nach den
damit vorgenommenen Verſuchen , in der That ganz geeignet erſcheint ,
das Schießpulver zu erſetzen . Um die Reſultate wichtiger Entdeckun⸗

gen ſo ſchnell , als es zu wünſchen , auf die höchſte Stufe der Vollkom⸗

menheit zu bringen , ſcheint es mir nothwendig , dieſelben ſofort der Oef⸗
fentlichkeit zu übergeben , damit viele Andere ſich mit denſelben beſchäfti⸗
gen können . Ich verſchmähe es deßhalb , die von mir gemachte ,
höchſt intereſſante Entdeckung , deren Folgen im Augenblicke gar
nicht abzuſehen ſind , zu verkaufen oder patentiren zu laſſen , und bringe
ſie hiermit zur allgemeinen Benutzung des Publikums . — Zur Dar⸗

ſtellung der erploſiven Baumwolle wird gewöhnliche , gut gereinigte
Baumwolle ungefähr eine halbe Minute lang in höchſt concentrirte

Salpeterſäure getaucht ( die Säure , welche ich benutze , iſt durch De⸗

ſtillation von 10 Theilen getrockneten Salpeters und 6 Theilen Vi⸗
triolöl bereitet ) , dann ſofort in oft zu erneuerndes Waſſer gebracht , um

ſie darin von der anhängenden Säure völlig zu befreien , wobei Sorge
zu tragen , daß die feſten zuſammenhängenden Theilchen gehörig ent⸗
wirrt werden , und hierauf ſtark getrocknet . Das exploſive Präparat
iſt dann fertig . — Die Wirkungen erregen Staunen bei Jedem , der

ſie ſieht . Die kleinſte Menge deſſelben explodirt , wenn ſie auf einem
Ambos mit dem Hammer geſchlagen wird , wie Knallqueckſilber ; mit ei⸗
nem glimmenden Körper entzündet , brennt es wie Schießpulver ab ;
und im Gewehr leiſtet es , in weit kleinerer Gewichtsmenge , vollkom⸗
men das , was Schießpulver leiſtet . — Man wendet die exploſive Baum⸗
wolle genau ſo an , wie Schießpulver . Man macht aus derſelben , einen

Pfropf , ſtößt dieſen in den Lauf , ſetzt einen Papierpfropf und dann die

Kugel darauf . Die Cxploſion des Zündhütchens bringt die Baumwolle

zum Explodiren . — Ohne Ausnahme ſind alle , welche den von mir

angeſtellten Verſuchen beigewohnt haben , auf das vollſtändigſte befrie⸗
digt worden , kein Aber hat ſich hören laſſen . Das unten gegebene
Zeugniß ausgezeichneter , mit dem Gewehr vertrauter Männer mag
meine Ausſagen unterſtützen . Indem ich nun dieſe wichtige Entdeckung
gleichzeitig Deutſchland , Frankreich , England , Rußland , Ame⸗

rika , überhaupt der allgemeinſten Benutzung übergebe , wuͤnſche
ich, daß dieſelbe recht bald auf die höchſte Stufe der Vollkommenheit
gebracht werden möge , und hoffe ich vertrauensvoll , daß die höchſten
und hohen Souveraine und Regierungen geruhen werden , mir das zu
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geben , was ich als Chemiker ein Aequivalent à ) nennen will . —

Die geehrten Redactionen innländiſcher und ausländiſcher Zeitſchriften

werden mich durch Verbreitung dieſes Aufſatzes ſehr verpflichten . Braun —

ſchweig am 5. Okt . 1846 . Dr . Otto , Medicinalaſſeſſor und Profeſſor
der Chemie . “ — Zeugniß : „ Geſtern am 4. Okt . 1846 . haben wir

den erſten Verſuchen mit explodirender Baumwolle im hieſigen Labora —

torio beigewohnt , heute von den vollkommen befriedigenden Reſultaten

mit Schießgewehr und ſcharfer Ladung uns überzeugt . Braunſchweig

den 5. Okt . 1846 Hartig , Dr . Forſtrath . A. v. Schwarzkopper ,

Oberförſter . “ Braunſchweig am 6. Okt . Die heute mit der explo⸗

ſiven Baumwolle fortgeſetzten Verſuche haben es faſt außer Zweifel ge —

ſetzt, daß das Schießpulver durch dieſelbe verdrängt werden wird . In

Bezug auf die Bereitung will ich der geſtrigen Mittheilung das Fol⸗

gende hinzufügen : Wenn man die Baumwolle in den bei der Deſtilla —

tion zuerſt übergehenden Antheil der rauchenden Säure , ungefähr ½

Minute kang , eintaucht , ſie dann zwiſchen Glasſcheiben auspreßt , aus⸗

wäſcht ꝛc. ꝛc. ſo erhält man ein Präparat von ausgezeichneter Qualität .

Benutzt man nun dieſelbe Säure zur Bereitung noch anderer Partien

des exploſiven Präparats , ſo wird daſſelbe abnehmend immer weniger

kräftig erhalten . Wird aber dieſes Produkt , nachdem es gewaſchen und

getrocknet iſt , nochmals mit der Säure behandelt , und die Be⸗

handlung auch ſelbſt noch wiederholt , ſo ſteigert ſich die Wirkſamkeit in

erſtaunlichem Grade . Auch hat ſich ergeben , daß Theilchen der Baum⸗

wolle , die faſt 12 Stunden in der Säure gelegen , eine außerordentliche

Kraft beſaßen . Dieß alles ſind neue Fingerzeige zur Verbeſſerung des

Präparats . Das Kriterium , daß das Präparat die erforderliche Be —

ſchaffenheit hat , um im Gewehre verſucht zu werden , iſt , daß es , zu ei⸗

nem Kügelchen geformt , auf einem Porzellanteller abblitzt , ohne den

mindeſten Rückſtand zu hinterlaſſen , wenn es mit einem glimmenden

Hölzchen entzündet wird . Brennt es langſam auf , beſchlägt der

Teller mit Feuchtigkeit und brenzlichen Produkten , ſo muß es wieder⸗

holt mit Salpeterſäure behandelt werden . Die Wirkungen eines gut

bereiteten Präparats ſind , ich ſpreche es nochmals aus , faſt unglaub⸗

lich . Aus einem Taſchenpiſtol , deſſen Lauf abgeſchraubt werden konn⸗

te , ſind Kugeln von reichlich / Zoll Durchmeſſer mittelſt einer Ladung

von Gran ( ½s Quentchen oder 11 Centigramme ) mit der größten

*) Ein Kutſcher würde fagen : ein Trinkgeld , Gelehrte drücken fich delika⸗

ter aus .
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Leichtigkeit durch zollſtarke tannene Bretter geſchloſſen worden , wobei die
Kugeln noch ſtark in die Hinterwand einſchlugen . — Mittelſt 6 Gran
( ½o Quentchen , 4 Decigramme ) wurde eine Büchſenkugel auf 45
Schritt Entfernung einen Zoll tief in eine eichene Bohle getrieben . An
30 Schüſſe ſind heute in Gegenwart von Artillerieoffizieren , Militairs
überhaupt , Forſtleuten , Büchſenmachern , Profeſſoren ꝛc. gethan worden .
Da es mir gelungen iſt , in der Zeit von 3 Tagen ein ſo kräftiges er⸗
ploſives Präparat zu erzielen , ſo läßt ſich mit Beſtimmtheit erwarten ,
daß das Ideal realiſirt werden wird . Dieſes Ideal iſt eine
Baumwolle à*) in welche von einer Verbindung des Stickſtoffs Anaote ,
Nitrogen ) mit Sauerſtoff ( Oxygene , Oxygen ) durch Subſtitution ſo
viel an die Stelle von Waſſerſtoff AHydrogene Hydrogen ) getreten iſt ,
daß der Sauerſtoff des ſo entſtandenen Produkts ausreicht , allen Koh⸗
lenſtoff ( Carbone , Carbon ) zu Kohlenſäure AKcide carbonique , Carbonie
acid ) zu oridiren , wenn es entzündet wird , ſo daß als Reſultat der Ent⸗
zündung nur Kohlenſäuregas und Stickſtoffgas und vielleicht etwas
Waſſerdampf auftreten . Die Vorzüge , welche die exploſive Baumwolle
vor dem Schießpulver hat , ſpringen in die Augen ; nachdem 70 Schüſſe
aus einem Terzerol gethan , war auch nicht ein Anflug von Schmutz zu
bemerken ! Nach dem Schuſſe iſt kein Geruch , kein Rauch wahrzuneh⸗
men ; wie wichtig für den Land - und Seekrieg , für das Sprengen von
Minen , von Erzen in den Gruben ꝛc. Meine Erfahrungen über unſer
Präparat werde ich fernerhin offen mittheilen , und ich hoffe , daß dieß
auch von Andern mit gleicher Offenheit geſchehen werde . Dr . Otto . *k*

) Alſo ein „ baumwollenes Ideal ! “
) Der Schwäbiſche Merkur ſchreibt aus Frankfurt , 8. Oetbr . über dieſen Ge⸗

genſtand : die Erfindung des Baumwollenpulvers durch Schönbein
und Böttiger erregt immer mehr die allgemeine Aufmerkſamkeit , und wirk⸗
lich iſt die Sache ſtaunenswerth . Geſtern beſuchte Einſender dieſes mit zwei

Chemieverſtändigen Realſchulmännern Dr. Böttiger , welcher die Güte hatte , uns
einige Verſuche zu zeigen . Zuerſt nahm er einige Baumwolle , legte ſie auf
Poſtpapier und zündete ſie mit ſeiner Cigarre an ; die Verpuffung war augen⸗
blicklich von Rauch oder Ruß aber nicht das Mindeſte zu ſchauen . Dann legte
er mir eine Flocke auf die Hand und zündete ſie gleichfalls au , die Empfin⸗
dung bei dem Verpuffen war nur etwa , wie wenn man die Hand anhaucht .
Zuletzt legte er die Baumwolle auf Schießpulver und beſtreute ſie ſogar mit
demſelben ; bei dem Verpuffen blieb nicht nur das unten liegende Pulver un⸗
angezündet , ſondern auch die eingeſtreuten Körner ſielen unverſehrt heraus .
Die Verſuche , welche mit der Baumwolle von der Artillerie in Mainz gemacht
wurden , ſollen glänzend ( 2) ausgefallen ſeyn . Wir ſelbſt ſahen ein Geſtell von
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Die neue Schießbaumwolle wird noch ſo lange einen ſtehenden

Artikel in den Zeitungen abgeben , bis ſie eine allgemeine Anwendung

gefunden hat , deßhalb ſey es uns erlaubt , über dieſe höchſt wichtige

Entdeckung einige Worte hier zu ſagen :
Die Entdeckung und ihre Anwendung gehört Niemanden als Herrn

Profeffor Schönbein , der ſchon längſt den Schweizer Naturforſchern

die Wirkung ſeiner Baumwolle gezeigt hatte , ehe Herr Profeſſor Bött —

ger in Frankfurt ſeinen Zuhörern etwas vorgeſchoſſen hat . Herr Boͤtt⸗

ger iſt deßhalb nicht der Daguerre und Herr Schönbein der Niepke ſei —

ner Erfindung , das heißt : Herr Böttger ſcheint die explodirende Baum⸗

wolle weder vervollkommt , noch gleichzeitig mit Schönbein erfun —

den zu haben . Wie es ſcheint , hat der Entdecker mit dem Nachent⸗

decker, einem bei weitem praktiſchern Chemiker , ſich amalgamirt , weil er

fürchten mußte , daß Herr Böttger die Früchte ſeiner Entdeckung an ſich

ziehen würde . — Dieſen beiden Gelehrten kommt nun der zweite

Nachentdecker , Herr Profeſſor Otto aus Braunſchweig , ſehr ungele —

gen , und da dieſer jenen Männern nicht ſagen konnte : „laßt mich in

Eurem Bunde der Dritte ſeyn, “ ſo publicirte er ſein Verfahren , in dem

frommen Glauben ſtehend , daß ihm alle Länder ein Aequivalent ſeiner

Nacherfindung geben würden . Gegen dieſen Profeſſor Otto tritt ein

Dr . Heubel in der Didaskalia vom 14 . Oct . auf , nennt ihn einen Ein⸗

dringling in einem aus Philoſophie , Geſchichte und Chemie ꝛc. auf die

drolligſte Art gemengten Auffatz , bei dem die Herrn Schönbein und

Böttger nut ausrufen können : „ Gott bewahre uns vor unſeren Freun⸗

den, denn mit unſeren Feinden wollen wir ſchon fertig werden . “ —

Trotz dieſem Angriff auf Herrn Otto hat Herr Dr . Martini

von Darmſtadt Baumwolle und zum erſtenmale Werg nach der Weiſe

des erſteren präparirt , die ſich bei etwa 20 Piſtolen - und Flintenſchüͤſ⸗

ſen vollkommen bewährten und gleiche Wirkung wie Pulver zeigten .

Dieſe wenigen Verſuche bewieſen jedoch zur Genüge , daß man ſich von

6 Tannenbrettern , je etwa 2 Zoll hintereinander aufgeſtellt ; eine Piſtolenkugei ,

mit 13 Gran Baumwolle auf 75 Schritte abgeſchoſſen , hatte ſämmtliche Bret⸗

ter durchſchlagen . Daß durch dieſe Erfindung eine völlige Umänderung in

das Kriegsweſen kommen muß , liegt am Tage . Aber noch wichtiger iſt ſie

für den Bau der Eiſenbahnen , da das Sprengen der Felſen bei weitem leich⸗

ter von ſtatten gehen wird . ( 2) — Die Bereitung der Baumwolle ſcheint keint

befondere Schwierigkeiten zu haben , und wir glauben , derſelben ſo ziemlich

auf der Spur zu ſeyn . Dennoch aber gebührt den Erfindern der Dank der

Mit⸗ und Nachwelt .
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dem neuen Schießmaterial Illuſionen macht , wenn man glaubt , daß
eine 6mal größere Kraft als Pulver in unſeren Mörſern , Kanonen,
Flinten und Piſtolen in Anwendung kommen könnte . Alle dieſe Waf⸗
fen, würden , wenn ſie eine 6mal größere Kraft , als ſie gewohnt ſind,
bewältigen ſollten , zerſpringen , oder die Kugel , wenn ſie mit einer ſechs⸗
fachen Kraft Schüſſe thun wollten , über das Ziel hinausſchl ernd ohn⸗
gefähr , wie wenn man

6 Schuß Pulver zu einer einzigen LLadung ver⸗
wenden wollte . Dieſes würde nur in ſeltenen Fällen glücklich ab⸗

laufen . Die Portion der Baumwolle oder des Wergs d darf dem⸗

nach keine größere Kraft ausüben , als eine entſprechende Menge Pul⸗
ver . Die Vortheile , welche die exploſive Baumwolle vor dem Schieß⸗
pulver voraus hat , ſind etwa folgende : Die Waffe bleibt rein , indem
die geringe Kohle der Baumwolle entweder während der Exploſion in

kohlenſaures Gas verwandelt oder mechaniſch mit dem Schuß hinaus⸗
geſchleudert wird , und kann , ohne die häßliche Schmiere des Pulvers
abzuſetzen , Tage lang gebraucht werden , wird alſo aus die ſer Ur⸗

ſache weder unbrauchbar werden noch verſagen . Ferner giebt es kei —
nen Dampf , unſere Martisſöhne brauchen nicht mehr wie bisher im
Nebel zu fechten, oder ſich aufs Geradewohl im dichten Pulverdampf
todt zu ſchießen , ſondern ſie können dieſes in der reinſten Luft beim

Sonnenſchein thun . Auf der Jagd wird der Schütze nicht durch den

Dampf des erſten Schuſſes gehindert ſeyn , den zweiten ſogleich nachzu⸗
feuern , wenn er auf den erſten gefehlt hat . Bei dieſem Mangel an

Dampf fallen die Ausdrücke , vom Pulverdampf geſchwärzte Krieger *
und die Entſchuldigung der Jäger weg , daß ſie durch Dampf verhin⸗
dert worden ſind , den Fehlſchuß des erſten Laufs durch einen zweiten
Schuß gut zu machen . Nachtheile kennen wir keine , wenn nicht die

Unbequemlichkeit es iſt , die Baumwolle zu Hauſe auf einer Granwaage
abwägen zu müſſen . Dieſe wird jedoch wieder au ifgehoben , da man

die Baumwolle mit dem Schrot und der Kugel in Patronen füllen
kann , die unten offen ſeyn können , indem die Baumwolle ſich nicht
wie das Pulver , verſchütten läßt . Wir ſehen daher bereits im Geiſt ,
unſere Jäger mit einer eingefädelten Schnur von Patronen umhängt

) Der Dampf ſcheint von dem Vehikel des Kriegs auf das der Eiſenbahnen
übergegangen zu ſeyn , wo es noch lange vom Dampf der Steinkohlen
geſchwärzte Heizer geben wird , wenn nicht eine ähnliche Erfindung die
Steinkohlen verdrängt .

E
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der wie ?

8 ſnd, auf die Jagd ziehen . — Die Abers ,z
3

den ſich erſt bei der Bereitung im Großen und dem täglichen Gebrauch

herausſtellen , denn die Baumwolle iſt bei weitem entzündbarer als des

Pulver und einzelne abſtehende Faſern können leicht mit der Pfeife oder

glimmenden Körpern in Berührung kommen und den ganzen

Jäger in Exploſion verſetzen , wiewohl das Abblitzen im freien Raume

Ob die Otto ' ſche

Schönbein das billigſte Präparat zu liefern im Stande iſt ,

Die Frankfurter Blätter enthielten einen Artikel ,

ndern

gefährlich ſeyn mag .

Tſcherkeſſen , mit Patronenkapſeln die an der Bruſt befeſtig :
z. B. der Gefährlichkeit , wer⸗

Manier oder die von

wird die

wonach

den Profeſſoren Dr . Schönbein in Baſel ( geboren aus Metzingen in

Würtemberg ) und Dr . Böttger

Aſchersleben in Preußen ) als den gemeinſchaftlichen Erfindern

der Schießwolle , von Seiten des hohen deutſchen Bundes in der am

1. Oktbr . abgehaltenen 30 Sitzung für deren ſowohl in ſtaatlicher , wie

hochwichtige Erfindung eine

100,000 fl. für den Fall zuerkannt worden ſey ,

chniſcher Beziehung

emnächſt von der

eſtu

rere Vortheile

aß die bereits in Frankfurt , Baſel ,

London ꝛc. angeſtellten Verſuche ,

in Frankfurt am Main (( geb. aus

Belohnung von

daß dieſelbe bei der

Militaircommiſſion der hohen Bundesverſammlung
ing der Feſtungsbehörden von Mainz vorzunehmenden tech⸗

ſich in jeder Beziehung als geeignet bewähre , das

Schießpulver nicht nur vollkommen zu erſfetzen , ſondern auch noch meh⸗9
vor demſelben darzubieten . — Es wird ſodann verſichert ,

Idſtein , Woolwich , Southampton ,

ſowohl im Sprengen , als im Schießen
16855 Zweifel ließen , daß die Schießwolle

enen Anforderungen entſprechen werde . — Der übrige Theil des Arti —

kels iſt dann gegen Dr . Otto in Breaunſchweig gerichtet , deſſen Prä —
als ein Gemiſch von Branconnot ' s Kyloidin mit

untermengten Fäſerchen von Schönbein ' s und Böttger ' s Schießwolle ſey.
Indeſſen hat Otts die Sache immer doch zuerſt veröffentlicht

und dadurch weitere Verſuche veranlaß

Unterm 11 . Oktbr . veröffentlicht nun auch Herr Tromsdorff in Erfurt ,
daß er bereits vor Otto ' s Bekanntmachung äahnliche Verſuche an —

Oito ' s Verfahren habe ihm aber kein günſtiges Reſultat gege —
ben , indem dadurch die Schießwolle zu feſt geworden ſey.
nichfachen vergeblichen Verſuchen ſey es ihm gelungen , ein weſentlich
von jenem Verfahren verſchiedenes zu finden , welches das gün ſtig ſte

Er habe daruͤber höheren Orts berichtet , halte es

aber , Mißbrauchs wegen ( 21 ) nicht fuͤr rathſam , ſein Verfahren zu

t, wie man aus Obigem erſteht .

Nach man⸗
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veröffentlichen . — Auch Herr Martini zu Darmſtadt will nun jene
Erfahrung Tromsdorffs hinſichtlich des Otto ' ſchen Präparats gemacht
und deßhalb ein eigenes Verfahren eingeſchlagen haben , was er ge⸗
heim hält .

Es ſcheint die 100,000 fl. haben den Herrn Appetit gemacht , auf
irgend eine Weiſe mit ins Theil zu kommen und einen Strich , aus der
Pfanne zu erhaſchen , ſie wollen ſich der Großmuth der jetzt lebenden
Monarchen und frommen Wünſchen nicht Preiß geben , jene beiden die
eine beſtimmte Zuſage erhielten , zahlen vielleicht eher ein Trinkgeld ,
wenn man gebeimnißvoll thut und die einfache Sache nicht alsbald
ausplaudert — es giebt wenige Chemiker , die nicht Geheimnißkrämerei
treiben und Recepte ums Geld an den Mann zu bringen bemüht ſind
—ſo z. B. iſt mir ein ſolcher bekannt , der jetzt ziemlich berühmt ge⸗
worden iſt und noch vor nicht ſehr langer Zeit Stiefelwichsrecepte

Vorſchriften zur Bereitung des ächten köllniſchen
Trinkgeld los zu werden trachtete , es iſt daher intereſſant das Benehmen

ſolcher Leute in einem Fall wie dieſer iſt , wo jeder der da weiß was Scheid⸗
waſſer und Baumwolle iſt , ſich für einen Chemiker hält und an den
100,000 fl. Antheil nehmen möchte , zu beobachten . Hätte Otto nicht von
einem Aequivalent geſprochen und dadurch verrathen , daß er ebenfalls
ein Chemiker iſt , ſo müßte man ihn als einen uneigennützigen Ehren⸗1

mann allen jenen zum Beiſpiel vorſtellen , die we gen Mißbrauchs
Bedenken tragen und zuvor berichten : „ was bekomm ich ? “ O ! ſchwache

83Menſchen , nichts bekommt ihr ! wenn ihr der Welt nützen könnt , ſo muß
Euch der Ruhm genügen — die Nachentdecker bekommen nichts , die

Moitiermacher und Geheimthuer bekommen auch nichts , und ebenſo we⸗

nig die Pfiffiker , die das Geheimniß nicht zu verrathen verſprechen —

weil ſie ' s ſelbſt nicht wiſſen . Aus Hannover wurde vom 13 . Oktbr . ge⸗
ſchrieben : Mit der Bereitung erploſiver Baumwolle nach dem Verfahren des

Profeſſors Otto beſchäftigt , haben wir uns bemüht , eine bequemere und

weniger koſtſpielige Darſtellungsart der , in ſo bedeutender Menge er⸗

forderlichen höchſt concentrirten Salpeterſäure zu finden . Denn da eine

hinlaͤnglich ſchnelle und vollſtändige Durchtränkung der ſo lockeren

Baumwolle eine große Menge der mit Mühe bereiteten Säure in An⸗

ſpruch nimmt , die aus der Baumwolle wieder ausgepreßte Säure aber

einen großen Theil ihrer Wirkſamkeit verloren hat , wodurch die Koſten
zu einer erorbitanten Höhe heranwachſen , ſo beſteht für jetzt die Haupt —
aufgabe darin , in dem Verbrauche von Salpeterſäure Beſchränkungen
und in ihrer Gewinnung Vereinfachungen anzubringen . Wir haben

F 2
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nun gefunden , daß man ſich zu dem vorliegenden Zwecke der gewöͤhnli⸗

chen, im Handel vorkommenden rauchenden Salpeterſäure bedienen kann ,

wenn man ihr eine kleine Menge rauchendes Vitriolöl zuſetzt , wodurch

ſie , in Folge von Waſſerentziehung , augenblicklich zu dem erforderlichen
Grade von Concentration gelangt . Nach unſeren freylich erſt eintägi —

gen Erfahrungen iſt ein Raumtheil Vitriolöl hinreichend , um drei bis

vier Raumtheile rauchende Salpeterſäure hinlänglich zu entwäſſern . Es

verſteht ſich, daß die Säuren aufs Innigſte gemengt werden müſſen ,

weil ſonſt das in Folge der größeren Schwere zu Boden ſinkende Vi⸗

triolöl eine Zerſetzung der Baumwolle bedingen könnte . Die aus der

Baumwolle wieder ausgepreßte Säure iſt nun keineswegs verloren ,

ſondern kann durch neuen Zuſatz einer kleinen Menge Vitriolöl auf den

vorigen Concentrationsgrad zurückgebracht und ſo mehreremale wieder

benutzt werden . Wie vielmal eine ſolche Auffriſchung der gebrauchten

Säure zuläſſig ſeyn wird , müſſen fernere Erfahrungen zeigen . Würde

nun die Baumwolle nach der Tränkung zwiſchen einem Paar kleiner

Walzen von geeignetem Material ( etwa Platina ) , ſtark ausgepreßt , ſo

würde ſich der Verbrauch an Salpeterſäure wahrſcheinlich auf ein Mi⸗

nimum reduciren laſſen . — Ein im höchſten Grade exploſives Präpa⸗

rat haben wir bekommen , als die in der gemiſchten Säure behandelte ,

ausgewaſchene und getrocknete Baumwolle zum zweitenmal in derſelben ,

nur mit ein wenig Vitriolöl aufgefriſchten Säure behandelt wurde . —

Vorläufige Schießverſuche mit der von uns präparirten Baumwolle ha—⸗

ben ſehr genügende Reſultate gegeben . — Unterzeichnet Director Kar —

marſch , Dr . Heeren . “ Aus allen Gegenden treffen jetzt Berichte ein

über günſtige Verſuche , die man mit der neuen Schießbaumwolle an —

ſtellt , — ſo aus München von Profeſſor Dr . Kaiſer ( nach Otto ' s An —

gaben ) ; Stuttgart durch Profeſſor Fehlang ( wobei auch bemerkt wird ,

daß ſchon 1808 ein durch München nach Paris reiſender perſiſcher

Geſandter auf ſolche Art präparirte Baumwolle &k) zum Anzünden der

Pfeife gebrauchte ) ; Karlsruhe Artilleriehauptmann Molitor ; Homburg
v. d. H. Apotheker Dr . Hoffmann ; Leipzig und Halle Dr . W. Knop ,

Aſſiſtent im chemiſchen Laboratorium zu Halle ; Bernburg Medicinalrath

Apotheker Dr . Bley ( der ſtatt Baumwolle feine Hobel - und Sägeſpäne
mit Erfolg präparirte ) ꝛc. ꝛc. 2e. Auch in England hat man neue ſehr

erfolgreiche Verſuche gemacht .

) Da die gehörig präparirte Baumwolle abblitzt und nicht einmal Pulver

entz ündet , ſo muß das ein anderes Präparat geweſen ſeyn .
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Profeſſor Dr . Otto ſchreibt weiter aus Braunſchweig vom
15 . Oktbr . 1846 : „ Durch die von den Herrn Karmarſch , Heeren,
Knop und Kind vorgeſchlagene Anwendung eines Gemenges aus Sal —
peterſäure und concentrirter Schwefelſäure für die reine rauchende Sal⸗
peterſäure iſt die Fabrikation der erploſiven Baumwolle in außerordent⸗
lichem Grade vervollkommnet worden . Alle die Schwierigkeiten , welche
ſich früher bei dem Auswaſchen der mit Säure getränkten Baumwolle

zeigten , ſind nun völlig beſeitigt , und man kann mit verhältnißmäßig
ſehr geringen Mengen von Salpeterſäure ein äußerſt exploſives Präͤ⸗
parat durch einmalige Behandlung erzielen . Auf Veranlaſſung des
Herrn Sellier in Leipzig ſind in der chemiſchen Fabrik zu Schönebeck
von den Herrn Adolph Roſe und Bering und von mir Verſuche zur
Darſtellung größerer Mengen des Präparats ausgefuͤhrt worden , die
ein recht befriedigendes Reſultat ergeben haben . Die Baumwolle wurde
in dem Gemenge aus gleichen Theilen concentrirter engliſcher Schwe —
felſäure und rauchender Salpeterſäure einige Minuten lang eingeweicht ,
dann ſo gut es vorläufig geſchehen konnte , ausgepreßt , hierauf in einen
Bottich mit Waſſer geworfen und nun ausgewaſchen . Ohne daß die

mindeſte Verfilzung erfolgte , ließ ſich das Auswaſchen bewerkſtelligen ,
und es ergab ſich ein äußerſt lockeres , von gewöhnlicher Baumwolle
kaum zu unterſcheidendes Präparat *k) mit welchem nun in Braun⸗

ſchweig die Schießverſuche fortgeſetzt werden ſollen . In Beziehung auf
die Benutzung des Präparats zum Werfen von Projectilen aus Ge —

wehren will ich mir die folgende Bemerkung erlauben . Wenn man eine
kleine Menge des Präparats auf einem Teller abblitzen läßt , ſo bleibt
kein Rückſtand , oder doch nur ein kaum bemerkenswerther Anflug ei⸗
nes ſolchen . Verbrennt man aber auf derſelben Stelle wiederholt
kleine Kügelchen , ſo findet man doch, daß einzeln Partikelchen unver —
brannt umhergeſtreut wurden , welche den Schäben ( 2) in Papieren
gleichen . Bringt man dann einen Tropfen Waſſer auf die Stelle , ſo
reagirt daſſelbe als Säure auf Lackmuspapier . Ein wenn auch ſchwa⸗
cher, ſäuerlicher Dunſt tritt auch bei dem Aufblitzen auf . Verbrennt

man wiederholt kleine Theilchen des Präparats auf der Hand , ſo färbt
ſich allmählig die Haut gelb , und läßt man eine geringe Menge deſſel —
ben in einer Glasröhre erplodiren , ſo entſtehen im Innern derſelben
röthliche Dämpfe . Dieß Alles deutet an , daß bei dem Verbrennen des

*) Was wird jener Herr nun berichten , da das Geheimniß , was er Mißbrauchs
wegen verſchweigt , doch allgemein bekannt geworden iſt !
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Präparats Stickſtofforyd gebildet wird , welches dann mit der feuchten

Luft Salpeterſäure gibt . Man wird alſo mit der größten Sorgfalt zu

unterſuchen haben , ob durch ſehr oft wiederholtes Schießen ein beach —

tenswerther Anſatz ſich in den Gewehren bildet , und ob durch dieſen

das Metall angegriffen wird . Möglich auch , daß es weit ſchwieriger

iſt , als man glaubt , die letzten Antheile der Säure auszuwaſchen und

daß die erwähnten Erſcheinungen in einer Unvollkommenheit des Prä —

parats ihren Grund haben . “ Herr Herzog in Braunſchweig hat das

Verfahren , explodirende Baumwolle zu bereiten , auch auf Flachs und

2 ( Werg ) angewendet .
Am 11 . Oktbr . erlegte der k. ſächſ . Hegereiter Hintſch aus Dre —

ſten mittelſt einer nach Profeſſor Otto ' s Verfahren zubereiteten Baum —

wollenladung von 4 bis 5 Gran aus dem neuen 35 ſeiner Doppel —

flinte einen Haſen auf dem Rothhäuſer Revier auf 40 Schritt Schuß —
weite mit auffallend geringem Knall und faſt 61 oſem Verſchwin⸗
den des explodirenden Materials .

Aus Hanau ſchreibt die daſige Zeitung vom 18 . Oktbr . Geſtern

Nachmittag wurde auf der Dörrigheimer Jagd von mehreren Schützen
verſchiedenes Wild mittelſt Schießbaumwolle , welche in dem Laborato⸗

rium der hieſigen Realſchule dargeſtellt war , erlegt . Das getroffene
Wild blieb , wie man — ſagt , im Feuer liegen . Spätere Verſuche , bei

denen die Schrote auf Eichenholz abgefeuert wurden , zeugten ebenfalls

von der großen Gewalt , wie leichten und raſchen Entzündbarkeit des

exploſiven Präparates . Der Knall iſt im Verhältniß einer gleiche Ge⸗

walt habenden Pulverladung viel geringer , und der rückwirkende Stoß

des Gewehres wegen des raſchen Abbrennens faſt Rull . *) — Zu be⸗

dauern iſt , daß das Präparat nach der hier angewandten , wie den be⸗

kannt gemachten Darſtellungsweiſen noch zu theuer kommt , als daß es

ſchon eine allgemeinere und verbreitetere Anwendung finden könnte . Am

19 . Oktbr . 1846 wurden Nachmittags zu Darmſtadt vergleichende Ver⸗

ſuche aus dem gewöhnlichen Pulverprobemörſer mit Schießbaum⸗

wolle gemacht , wonach die Kugel von der Baumwolle kaum 10 Schritte

weit , von der äquivalenten Pulverladung ( 1 Loth ) 800 Fuß weit ge⸗

ſchleudert wurde — wie ſehr reducirte ſich die anfänglich geprießene

ſechsmal größere Kraft der Baumwolle , ein Knabe von 12 Jahren

wuͤrde die Kugel dreimal ſo weit geworfen haben .

) Dieſes ſind lächerliche Behauptungen ! bei gleicher Kraft iſt auch der

Stoß nach jeder Richtung dem des Pulvers gleich .
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Zu römiſchen Lichtern iſt die Schießbaumwolle gut zu brauchen ,
um die Leuchtkugeln in die Höhe zu werfen , doch muß dafür geſorgt
werden , daß der Satz fortbrennt , welches dadurch geſchieht , daß man
etwas Mehlpulver oder Chlorkaliſatz unter die Baumwolle bringt , wel⸗
ches den Satz fortbrennen macht , aber freilich keine Erſparung , wohl
aber den Vortheil gewährt , daß ſich dieſe Art römiſcher Lichter leichter
transportiren laſſen , weil ſich das Kornpulver beim Umbiegen und Tra⸗

gen gerne unter den Satz miſcht , ſo daß oft der ganze Inhalt auf ein⸗

mal oder auch mehrere Sterne zugleich hinausgeſchleudert werden .

Meine eigenen Erfahrungen beſchränken ſich bisher auf wenige nicht
ſehr zu meiner Zufriedenheit ausgefallene Verſuche . Zweckdienlich ſcheint
es zu ſeyn , wenn man die Baumwollenfäden ehe man Stopinen dar⸗

aus macht , auf eine ähnliche Weiſe präparirt , um recht ſchnell brennende

Stopinen zu bekommen , wovon ich unten mehr ſagen werde .

§. 52. Der Bernſtein , suceinum seu electrun

iſt ein Kohlenwaſſerſtoff haltiges Material , das letzte, was ſich von Al⸗

ters her bis auf unſere Zeiten als Beimiſchung zu den Gelbfeuerſätzen
noch in einigem Anſehen erhalten hat . Er iſt auch in der That noch im⸗

mer ein mittelmäßig brauchbarer Stoff zu einigen gelben Sätzen , weil er
die Farbe etwas dunkler macht und die Verbrennung modificirt . Einen

ausgezeichneten Effekt , ſo daß Bernſtein für ſich allein angewendet wer⸗
den könnte hat er je doch nicht , denn nimmt man zu viel , ſo wird
die Färbung ſchmutzig gelb und die Verbrennung durch eine allzu
ſtarke Kohlenausſcheidung , die Ruß und Rauch erzeugt , unterdrückt , er
kann deßhalb nur als Beimiſchung gebraucht werden , um das Gelb zu
modificiren um eine mehr oder weniger ins Orange fallende Schatti⸗
rung hervorzubringen . Er leiſtet nicht einmal das bei den gelben Flam⸗
men , was das falſche Blattgold bei den blauen und violetten leiſtet , weil
er keinen Metallglanz beim Brennen zeigt . Den Pflanzenharzen ſehr
nahe ſtehend , bildet der Bernſtein , in älteren Schriften Agtſtein genannt ,
eine dichte , harte , fette weniger zerbrechliche mehr durchſichtige Subſtanz ,
welche im Bruche wie gelbes Glas glänzt und ohne Geruch und Ge⸗

ſchmack iſt . Wegen ſeiner Härte läßt er ſich auf der Drehbank verar⸗
beiten und ſchneiden , nimmt auch eine ſchöne Politur an . Wenn er

gerieben wird , zeigt er Elektricität . Ueber dem Feuer zerfließt er , iſt alſo
ſchmelzbar und auf Kohlen geworfen , brennt er mit ſchmutzig gelber
Leuchtegasflamme und verbreitet dabei einen angenehmen Geruch . Seine
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Farbe iſt zwar ſtets gelb , doch bald heller bald dunkler , es ſoll auch zu—

weilen ſchwarzen und als Seltenheiten grünen oder blauen geben , der

in der Feuerwerkerei nicht in Betracht kommen kann .

Ueber den eigentlichen Urſprung dieſes Naturprodukts hat man

bis jetzt noch keine völlige Gewißheit erlangt . Die meiſte Wahrſchein —

lichkeit ſpricht dafür , daß er das Product aus Baumharz in Folge ei —

ner der früheren Erdrevolutionen ſey, denn die darin zuweilen vorfind⸗

lichen Inſecten ſind uns größtentheils unbekannt . Manche wollen ihn

als ein verhärtetes Erdharz anſehen , noch andere halten ihn für eine

bituminöſe Subſtanz , welche ein Mittelding zwiſchen Erdkohlen und

Steinöl ſey. Tromsdorff hielt den Bernſtein für ausgetrocknetes und

durch etwas Sauerſtoff verhärtetes Bergöl . Uns geht dieſer Streit ,

welcher von Alters her die Naturforſcher ſo ſtark beſchäftigt hat , daß

man ein Dutzend Schriften darüber vorfindet , nichts an , wir wiſſen , daß

ihn gewöhnlich die See auswirft , daher er z. B. an den Preußiſchen

Küſten bei Stürmen mit Netzen aufgefiſcht auch aus den Sandhügeln

am Meere gegraben wird , wo er zuweilen Neſter weiſe liegt . Seltener

findet man ihn in Ländern entfernt vom Meere , wie z. B. in Pom⸗

mern , Meklenburg , Schleſien und Sachſen , wo er bisweilen ſchichtweiſe
im Sande oft mit bituminöſem Holz oder Braunkohlen in Torfmooren

und Sümpfen mitunter bei Quellen von Bergöl angetroffen wird . Dieß

macht es wahrſcheinlich , daß die Küſten von Jütland , Hollſtein , Meklen⸗

burg , Pommern , Kur - und Liefland noch reiche Schätze davon enthal⸗

ten dürften , welche der Zufall oder die Hand der Betriebſamkeit mit

der Zeit ans Licht bringen wird . Man bekommt ihn im Handel 1) als

Sortimentsſtücke vollkommen kriſtallhell , durchſichtig , nicht unter 8

Loth ſchwer 2 ) Tonnen - oder Seeſteine 3) Firnißſteine 4 ) Sandſteine

die kleineren ſchlechteſten Brocken , meiſtens unrein und durchlöchert 5)

Schlik , welcher aus gemiſchten , theils unreinen undurchſichtigen , theils
aus guten Stücken beſteht .

Beim Einkauf muß man die ganzen Stücke wählen und ihn ſelbſt

pulveriſiren , denn das im Handel vorkommende Bernſteinpulver iſt ein

Gemengſel aus wohlfeileren Gummiarten und Harzen , womit dieſes

Material häufig verfälſcht wird . Die chemiſche Analyſe weiſt nach , daß

der ächte aus 70,68 Kohlenſtoff , 11,62 Waſſerſtoff , 17,77 Sauerſtoff
beſteht , und auf ſeinem Kohlenwaſſerſtoffgehalt beruht auch ſeine

Färbungsfähigkeit .
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